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Adolf Huiler
./4do// AL»7/er-£/ry, «« conventionné/... peintre Je* prince*, a act«e//e?nent 76 an*

et i/ contin«e J travaJ/er avec entrain. De«x /oi* /'an i/ pa**e Je *on ate/ier /on-
Jonien J *on ate/ier new-yorLai* et cLagne année, éga/ement, i/ retient en S«i**e,
Jan* ce pay* J'C/ri Jont i/ e*t originaire et Jont /e now acco/é an *ien, /e Ji/Jérencie
Je* a«tre* Af«7/er. Le* parenté* Je *a /ami//e Jan* /e wonJe J« c/ergé /ni ont trè*
-cite /aci/ité *a carrière. De* recowwanJation* /'on introduit Jan* /a ciîaJe//e vati-
cane et *on ta/ent a /ait /e re*te. Penî-on par/er Je ta/ent? Af«7/er-t/ry n'e*t pa*
origina/, c'e*t «n peintre Je /a convention. // «/ait» con*ciencie»*ewent re**em/>/anf.
Ce* portrait* ne c/?o<7«ent per*onne et ce/a e*t pent-ètre /a wei//enre rai*on Je *on
*nccè* Jan* nn wonJe on /a /açade jone /e ro/e principa/.

Müller-Ury malt den deutschen Kaiser
In New York war Müller-Ury als Porträtist zu solchem Ansehen gelangt, daß die führen-
den Persönlichkeiten der dortigen deutschen Kolonie in ihm den berufenen Mann sahen,
den deutschen Kaiser Wilhelm II. zu malen. Der damalige deutsche Gesandte in Washing-
ton, Graf Bernsdorff, setzte sich persönlich dafür ein. Wilhelm II. erbat sich zunächst
Photographien von Müllerschen Bildern und erklärte sich dann einverstanden, dem
Schweizer Maler aus Amerika zu sitzen. Der Kaiser zeigte sich dem Künstler gegenüber
von seiner lächelndsten Seite. «Ich will nicht mit Ihnen Kaiser sein, sondern Confrère.»
So habe er sich ausgedrückt, erzählt uns Herr Müller in seinem drolligen Deutsch. Sechs

Wochen lang wohnte der Maler im kaiserlichen Palais in einer eigenen Wohnung und wurde
zum großen Aerger des eifersüchtigen Hofmarschalls in jeder Beziehung verwöhnt. «Kein Mensch
in der Welt hätte liebenswürdiger und zuvorkommender sein können als der deutsche Kaiser.»

L'Lmperenr a//emanJ. 7~e//e était /a renommée Je portraitiste de A7ü//er-t/ry à TVew-ForL

ç«e /e* per*onna/ité* in//nente* de /a co/onie a/ZemanJe- *'entremirent à /«i procurer «ne
commande de GniZ/aame 77. le comte Z?ern*Jorjfjf entreprit /e* négociation*; /e* pLoto* de*

portrait* p/nrent d Z'emperenr <?«i a«**itôf /ît venir /e peintre à Ser/in et Z'aecnei/Zit en ce*

terme*: «Ponr von* je ne *ni* pa* /'Tsmperewr, mai* «n con/rère/» ALü/Zer-7/ry résida *ix
semaine* a« pa/ai* et, à /a grande /nrear d« marécLa/ de /a conr, /«f convié à fonte* /e* /été*.
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.uie îvjLuirer aes îviaiers
gemalt von ihrem Sohn. Sie entstammt der angesehenen Tessiner Familie Lom-
bardi und war die Schwester von Feiice Lombardi, der die Leitung des Gott-
hardhospizes in Händen hatte.

La mère de /'artiste, peinte par son /i/*. Afadame A/n//er était /a *a?«r de Fe/ice
LomLardi, /rère *«périe«r de /'77o*pice d« GofLarJ. Cette parenté /at, on /e
conçoit, très «ti/e à /'arti*te po«r pénétrer dan* /e* mi/ienx d« Vatican.

mit seinem Töchterchen, gemalt von Müller-Ury. Wie so manchen andern Fürsten des

Wirtschaftslebens, malte der berühmt gewordene Porträtist auch den amerikanischen
«Stahlkönig». «Ich habe ihn ein paarmal gemalt», sagt Herr Müller leichthin. Auf die

Frage, ob Herr Morgan großes Kunstverständnis besitze, erklärt uns der Maler: «Wissen
Sie, die wichtigen Leute sind immer sehr künstlerisch, und ich bin von ihm wie ein
Freund behandelt worden.»

Le* rot* de /a /înance égarent également parmi /e* modè/e* de A/«//er-t/ry. /. Pierpont
ALorgan, /e roi de /'acier, <?«e /'on voit ici en compagnie de *a /i//e, /«i a commandé p/«-
siexr* portrait*.

Mrs. Yerkes aus New York
gemalt von Müller-Ury. Viele der schönsten Schönheiten der guten Gesellschaft Amerikas und Eng-
lands ließen sich von Müller-Ury malen. Wir fragten ihn, ein bißchen respektlos, ob er sich nie in
eine dieser Schönheiten verliebt habe. Für ihn, den Unverehelichten, habe es immer nur die Kunst ge-
geben, gibt er zur Antwort. Die autobiographischen Aufzeichnungen Giottos hätten ihm das künst-
lerische Pflichtbewußtsein und Verantwortungsgefühl vertieft.
Le* reine* de Leanté. A/ä/Zer-T/ry a Jenx ate/ierr, Z'nn à LonJre* et /'antre à TVetv-ForL, ma/gré se*
76 an*, i/ traver*e Je«x /oi* /'an /Mt/anti<7«e. Tonte* /e* /emme* é/égante* de /a *ociéîé ang/ai*e et amé-
ricaine ont po*é devant *on cLeva/et. On voit ici /e portrait de A/r* FerLe* de New-ForL.

Papst Pius X.
gemalt von MülLer-Ury. Dem Jüngling aus Hospental öffnete die gute Mischung von Begabung und
wirksamer Empfehlung die Türen bis zum obersten Kirchenfürsten. Die von ihm Porträtierten waren
mit seiner Kunst so zufrieden, daß es für manchen kirchlichen Würdenträger fast selbstverständlich
wurde, sich von Müller-Ury malen zu lassen. Viele Kardinäle saßen ihm, und von vier Päpsten, von
Leo XIII., Pius X., Benedikt XV. und Pius XI., schuf der Schweizer Maler Bildnisse.

Le* prince* de Z'£g/i*e. Qaafre Pape*, Léon Y///, Pie Y (<?ne /'on voit ici/, ZZenoit YV et Pie Y7 et
<7«a«tité de Cardinaux commandèrent Zenr* portrait* à A/ä/Zer-7/ry.

In, derFürstenmaler
Im vornehmen Dämmerlicht eines zur Gemächerflucht des

Politischen Departementes in Bern gehörenden Vorzimmers
steht, kerzengerade wie ein Oberst, Herr Müller aus Hospental.
Einè ganze Stunde unterhalten wir uns mit ihm, stehend, der
76jährige wird während der Audienz nicht müde. Er weiß, was

Haltung ist. Zeit seines Lebens hat er mit Menschen zu tun ge-
habt, bei denen «Haltung» zur obersten Berufspflicht gehört,
mit weltlichen und kirchlichen Fürsten, mit gekrönten und un-
gekrönten Häuptern, mit Befehlshabern großen Stils, mit Staats-
männern und Geldmagnaten und mit den schönsten Frauen
der vornehmen Gesellschaft. Adolf Müller-Ury ist Maler, er
hat den deutschen Kaiser Wilhelm II. gemalt, er hat den ameri-
kanischen Präsidenten Wilson und dessen Gattin gemalt, er hat
vier Päpste und viele Kardinäle gemalt, er hat John Pierpont
Morgan, den Präsidenten des amerikanischen Stahltrusts, gemalt,
er hat manchen englischen Lord und auch eine Anzahl schwei-
zerischer Bundesräte gemalt, und am Tage, da wir ihn be-

suchten, ist er eben daran, ein Bildnis von Bundesrat Motta zu
vollenden.

Was könnte uns ein Mensch, der einer so großen Zahl maß-
gebender und Geschichte machender Persönlichkeiten gegenüber-
saß, dessen messendem und prüfendem Auge sich diese Großen
stundenlang aussetzten, alles erzählen! Aber im Umgang mit
seiner hochgestellten Kundschaft hat sich Herr Müller-Ury die

Kunst des Schweigens angeeignet- So behutsam wie den Pinsel

weiß er auch seine Zunge zu führen. Er stammt aus Hospental
im Kanton Uri — darum nennt er sich auch Müller-Ury —, wo
seine hochangesehene Familie seit 1680 ansässig ist. Geboren
wurde er in Airolo. Als Knabe schon erregte er durch sein Zei-
chentalent die Aufmerksamkeit seiner Lehrer. Der in Italien zu
großem Ansehen gelangte Ciseri wollte ihn nach Florenz neh-
men. Der Vater aber — Rechtsanwalt von Beruf — schickte ihn
zuerst nach Sarnen und Stans zur Schule. Dann wurde Deschwan-
den sein Lehrer. In München besuchte er während 2Va Jahren
die Akademie, studierte in Rom und in Paris, und seine Be-
gabung und die guten Beziehungen seiner Verwandten öffneten
ihm die Türen zu maßgebenden Persönlichkeiten der Kirche, die
über das überdurchschnittliche Talent des strebsamen, der Mal-
kunst so besessen dienenden Jünglings staunten. Seine Brief-
tasche füllte sich mit Empfehlungs- und Einführungsschreiben,
die ihm begeisterte Würdenträger zusteckten, und so ergab sich

ganz von selbst das, was Herr Müller als «Glückssache» bezeich-

net: der Erfolg.
Heute besitzt Adolf Müller-Ury zwei große Ateliers: eines in

New York, das andere in London; zweimal jährlich überquert
er den Ozean, er besucht jedes Jahr auch die Schweiz, fährt hin-
auf ins Urserental, wo seiil zu einem kleinen Museum verwan-
deltes Vaterhaus steht, und füllt seine Lunge mit Heimatluft,
ehe er wieder in die großen Städte zu den großen Leuten fährt,
die sich von ihm malen lassen wollen. fw.

Adolr Müller-Ury
im Bundeshaus in Bern. Dort besuchten wir
ihn. Er malte Bundesrat Motta. Während
einer stündigen Malpause stand er uns Red
und Antwort. Sein Deutsch ist im Ausdruck
und Tonfall amerikanisiert und sein mimi-
scher Ausdruck desgleichen. Scharf und di-
stanzierend erforschen die kleinen Augen den
Ausfrager; ganz selten nur leuchten sie in
diesem Amerika-Gesicht blau und fromm
auf, und dann ahnen wir, mit welcher In-
brunst sich dieser Mann seiner Kunst und sei-
nem Aufstieg wohl hinzugeben wußte.

.<4do// ALn//er-t/ry revient cLagne année en
Sni**e. Le voici, récemment photographié,
Jan* «ne anticAamLre Jn Pa/ai* /éJéra/ on i/
travai/Ze à an portrait Je A/. A/otta.

Photo Paul Senn
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